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IN WORT

(Sin 933eil)itûd)t5erlefmte.
Fiebermübe, mit beißen SBangen

_
lieg id) im 93ctt-

3d) (cl) burd) bie beiben grofjen Fenfter meiner ©icbcl»
itube in ben raid) buntel werbenben Sbenb hinaus.

Duntel bebt iicf> bic alte Sanne aus Sad)bars ©arten
nom bellen nebligen §intergrunb ab. Bon meinem Sett
aus gefebn ift îie rtidjt größer als ein 2Bcibnad)tsbaum.
3d) möd)te 5ler3d)en auf ihre 3weigc fteden. — Sur wenig
Siebter non ber Stabt ber 3win£ern matt bis 3u mir bin»
auf. —- ©s ift io ftill. — 3d) babe ein grobes Serlangen
nad) £id)t, nad> Freübe. Sd) tnie bübfd) mär bod) ein
£id)terbaum nor meinem Fenfter. ©s ift ja beil'ger Sbenb
beute. —

©i, iieb ba, gefdjiebt ein SBuitber? Suf einmal mirb
es belle.

' i | M
Sehen bem bunïcln ernften ©iebel ber alten Sanne

flammt ftrabtenb unb fcblanf ber Siiinftcrturm auf. —
Diefer märchenhafte £id)terglan3 ift mir nod) belannt nom
Sommer her. — 2lch, io oiele ©rinnerungen ünb bamit
oerfnüpft. — Slber beute Sbenb ift es etmas gan3 Seues.
©s ift ein 2ßcibnad)tsbaum — mein ©briftbaum — o

welche Frcube! llnb jefct beginnen alle ©lodeu 311 läuten,
nahe unb ferne, hohe unb tiefe. — £eil'ger Sbenb.

3d) weiß nicht inaruin mir bie Sugen nah werben.
3d) lege bie .Riffen 3urcd)t unb Iöfd>e bie Heine fiampe aus
unb bann beginnt meine 3ßeibnad)t. — Sidjts nerbedt mir
bie ftrablenbe Schönheit bes fcblanfcn Stünfterturms, bes
ieltfamen ©briftbaums.

3n mir brin ift ein grobes freuen. — ©in Stünblein
ipäter werben mir wunbcrfdjöne, blaßgelbe Sofeit ans Sett
gebracht, ©in Skibnadjtsgruß non einem lieben Steufd>en.
D, Freube! — E. J.-$)as antike 9Hutterred)t unb bie

mobertte Srauenberoegung.
Son Dr. ©. £s. ©raber, Sern.

Se3icbungen 3wifd)en bem antilen Siutterrecht unb ber
mobernen Frauenbewegung beriteilen 3U wollen, mag als
eine oerfänglicbc Sadjc erfd)einen. Die fiöfung ber Suf»
gäbe erforbert Siefblid in bie ©ntwidlungsgefcbicbte ber
9Xienicf»beit- 2ßas biirfen wir banon erwarten? 3d) glaube
3um roenigften einige RIarbeit über bie beutige Frauenfrage,
über bic io oiel unb io ocrfdjiebcn, fo wiberfprecbenb ge»
urteilt wirb. 3d) hoffe, bah es uns fogar gelingt, ein Urteil
3U finben, bas nicht, wie bies meift gefdjiebt, aus einer
©efüblswallung ber Sijm'patbie ober Sntipatbie heraus»
wädjft, ionbern ein Urteil, bas feine fad)lid>c Segrünbung
in ber auf3uweifcnben gefd)id)tlid)eu ©ntmidlung erhält.

Seit Ur3eiten wütete in ber Stenfchbeit ber ftampf ber
©efd)Ied)ter. 2Benn aud) eigentlich im Serborgenen geführt,
fo nerlicl) et bod) halb bem einen, halb bem aitbern ber ©e»
id)led)ter ben fid)tbaren Sorrang, ben Sieg.

Sßorüber geben uns bie ©bronifen unb ©efchid)tsbüd)cr
nornebmlid) Suffd)luß? Ucbcr bas Singen non Stänner»
itaaten, non cin3elneit männlichen Serrfdjern um Sed)t unb
Sefiß. Selten hören wir non Fraucnftaaten. ©s ift jebod)
fein 3wcifel, bah bie Sollte ber Frau in ber Stenfdjbeits»
9eid)id)tc eine ungemein bebeutenbere ift, als bies ans ber
non Stännern unb für Stänner ge}d)riebenen ®efd)id)ts»
öarftellung erfidjtlid) ift-

Sliden wir aber nur auf bie gefd)id)tlicl)en Sdjidiale
ber Frau jurüd, bann gelingt es uns faum, ihre Solle in
ber ©ntwidlung nöllig 3U erfennen. S3ir rnüffen hinter
bie ©eid)id)te gurüdfgreifen, um 311m Urfprung 3U gelangen,
3urüd in eine uns oerfd)Ietertere, aber bcsbalb nidjt weniger
wirtliche unb wirlfamc 3eit, beren .Öebensgefetßc uns öor
allem Durd) ben Sitpbua DeEannt mürben.

Sis nor einigen 3abr3ebnten herrichte nod) allgemein
in wiffenfcbaftlicben Greifen bie Snficbt, baß bie Frau 3U

BILD 21

Snfang bes Sienfd)engcfd)Ied)tes bem Staune irt oölliccr
Stlancrei unterteilt geweien fein müffe. Stan 30g sur Stüt»
31mg biefer 3bec Serglcidje mit ben primitinen Soltsftämmen
unterer 3eit, bereu Sitten man ftubiertc.

Sbcr um bie Stitte bes nötigen 3abrl)unberts be»

gannen ernftbafte Forfdjer eine neue fiebre 3« nerbreiten,
bie Suffaffung nämlich, es babe nor bem cigentlid) llaf»
iiidjen Sltertum, fagen wir nor bem frjellenentum, eine

.Rulturperiobe gegeben, in ber bas Siutterrecht oberftes
Sebensgefeß war.

Der .öauptoerfedjtcr biefer neuen 3bcc war ber Sailer
©elebrte Sobann 3atob S ad) of en. ©r w'.es barauf bin,
bah 3. S. bie Sptier ihre Äinber nid)t wie bas fpätcre,
männlid) orientierte SBcItalter nad) bem Satcr, fonbern nad)
ber Stutter benannten, ©s gab alio nur eine mütterliche
Sbnenreibe, unb ber Stanb ber Rinber würbe nad) ber
Stutter beurteilt, ©ntgegen bem ipäteren Satcrprinsip im
3iuilrcd)t, waren bei ben fiptiern aud) nur ausfcbließlid)
bie Döcbter crbberedjtigt. SSic bei ben Spticrn, io war es
aber auch bei anberen Stämmen. Das Siutterrecht gehörte
nicht einem beftimmten Stamme an, fonbern einer galten
Rulturftufe.

SBoraus muhte fid) bas Siutterrecht entmideln? 3ur
Beantwortung biefer Frage müßten wir nod) weiter gur'iid»
greifen, in eine 3eit her SSilbbeit, bes Barbarentums, in
ber bie Stenfchbeit ttod) in Hnwifienbeit über ben 3ufammen.
bang oon 3eugung, Scbwangerfchaft unb ©eburt lebte, eine
3eit, bie ficb> bur^ bas Fehlen ber Satcroorftellung aus»
3cid)nct. Da fonnte ielbitoerftönblid) nur oon einer Stutter»
folge bie Sebe îein. ©s eniftanb fo eine natürlidje ©rup»
pierung unb ©emeinfdjaftsbilbung um bic Stutter als Se»
id)ül3crin unb Fübrerin. Der Stann blieb eigentlid) geit»
iebens im Sobnesoerbältnis.

Der Stntbus bcridjtct uns oon biefen allgewaltigen
llrmüttern unb ben ihnen nad)gebilbeten ©rbgöttinnen. Sad)
biefen älteften Ueberlieferungen finb es bic llrmütter, bie

ben 3osmos erfchaffen, bie Hrgrunb aller Shöpfung, bic
ben SSeltftoff felber oertreten. Sie 3cugen unb gebären aus
fid) ielbft. Frübefte ©ötterfunben berichten uns oon geu»

genben unb gebärenben ©rbgöttinnen wie Frigga, Sertbus,
3fis unb anbern, bauptiächlid) afiatiiehen unb afrifanifeben
Urfprungs.

So wie bie Äleinfinber einer Familie, fo gruppierten
fi<b bie ilinber ber Sicnfcbbeit um bie itarfen llrmütter.
3bnen gehörte bas Sc^t unb ber Sor3ug in allen £ebeiw=
äußerungen. Spmbolifd) fam bies 3um Susbrud 3. S. im
Sor3iig ber liniert oor ber rechten Seite, ber Sad)t oor bem

Dage, bent Stonbe uor ber Sonne, ber Sdjweiter oor bem

Sruber, ber Freiheit unb ©leidjbeit oor ber ©ebunbenbeit
unb ben Sorredjten. Oft würbe ber ©ntfeheib bei ntäitn»
liehen Streitigleiten ben Frauen übertragen. Frauen traten
ein3cln unb in ©ruppen ri^tenb auf, ftimmten in Solls»
oeriaminlungcn, oermittelten bei Rriegen ben Fricbcn,
opferten ihr fieben für bes fianbes Settung.

2Bie fant es, bafß bas SScib aus biefer feiner Stacht»

ftellung oerbrängt würbe? ©reifen wir oorerft wieber auf
ben Stptbus 3uriid. So wie ber Stann fid) als 3euger
unb bamit vermeintlich als eigentlicher Sdjöpfer erfanute,
beanfpruchte er für fid) and) bie Stad)t. ©r erlangte fie

icbod) nur in einer 3bentififation mit ber Frau uitb ihren
lebcnfchöpfenbcn Funftiouen. ©r ift es nun, ber fid) im
Siptbos nidjt nur bie 3eugenbe, fonbern aud) bie gebärenbe

5lraft 3ufd)reibt. So gebiert tttbant aus feinem Seibe bie
©oa. Der Siefc 3mir aus ber norbifdjen lleberlieferung
gebiert unter feinem liitfcn 5lrm ben erften Stanu unb bas

erfte SBeib.
3ebe Sbentififation bebeutet eine 2!rt geiftiger Semäd)»

tigung. Sadjbem alfo ber Stann fid) als 3eu g er erfannt,
fid) ferner mit bem UBeibe als Stutter ibentifHiert batte,
begann er nicht nur bas Sefißrccht auf bas itinb, fonbern
auch auf bas SSeib felbft 3U oerlangen. Damit würbe bem
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Ein Weihnachtserlebnis.
Fiebermüde, mit heißen Wangen lieg ich im Bett,

Ich seh durch die beiden großen Fenster meiner Giebel-
stube in den rasch dunkel werdenden Abend hinaus.

Dunkel hebt sich die alte Tanne aus Nachbars Garten
vom hellen nebligen Hintergrund ab- Von meinem Bett
aus gesehn ist sie nicht größer als ein Weihnachtsbaum.
Ich möchte Kerzchen auf ihre Zweige stecken. — Nur wenig
Lichter von der Stadt her zwinkern matt bis zu mir hin-
auf. — Es ist so still- — Ich habe ein großes Verlangen
nach Licht, nach Freude. Ach wie hübsch wär doch ein
Lichterbaum vor meinem Fenster. Es ist ja heil'ger Abend
heute. —

Ei, sieh da, geschieht ein Wunder? Auf einmal wird
es helle. i ^ I

Sieben dem dunkeln ernsten Giebel der alten Tanne
flammt strahlend und schlank der Münsterturm auf. —
Dieser märchenhafte Lichterglanz ist mir noch bekannt vom
Sommer her. — Ach, so viele Erinnerungen sind damit
verknüpft. — Aber heute Abend ist es etwas ganz Neues.
Es ist ein Weihnachtsbaum — mein Christbaum — o

welche Freude! Und jetzt beginnen alle Glocken zu läuten,
nahe und ferne, hohe und tiefe. — Heil'ger Abend.

Ich weiß nicht warum mir die Augen naß werden.
Ich lege die Kissen zurecht und lösche die kleine Lampe aus
und dann beginnt meine Weihnacht. — Nichts verdeckt mir
die strahlende Schönheit des schlanken Münsterturms, des
seltsamen Christbaums.

In mir drin ist ein großes Freuen. — Ein Stündlein
später werden mir wunderschöne, blaßgelbe Nosen ans Bett
gebracht. Ein Weihnachtsgruß von einem lieben Menschen.
O, Freude! — LZ.
»»» »»». >«»

Das antike Mutterrecht und die
moderne Frauenbewegung.

Von Dr. E. Hs. Gräber, Bern.
Beziehungen zwischen dem antiken Mutterrecht und der

modernen Frauenbewegung herstellen zu wollen, mag als
eine verfängliche Sache erscheinen. Die Lösung der Auf-
gäbe erfordert Tiefblick in die Entwicklungsgeschichte der
Menschheit. Was dürfen wir davon erwarten? Ich glaube
zum wenigsten einige Klarheit über die heutige Frauenfrage,
über die so viel und so verschieden, so widersprechend ge-
urteilt wird. Ich hoffe, daß es uns sogar gelingt, ein Urteil
zu finden, das nicht, wie dies meist geschieht, aus einer
Gefühlswallung der Sympathie oder Antipathie heraus-
wächst, sondern ein Urteil, das seine sachliche Begründung
in der aufzuweisenden geschichtlichen Entwicklung erhält.

Seit Urzeiten wütete in der Menschheit der Kampf der
Geschlechter. Wenn auch eigentlich im Verborgenen geführt,
so verlieh er doch bald dem einen, bald dem andern der Ee-
schlechter den sichtbaren Vorrang, den Sieg.

Worüber geben uns die Chroniken und Geschichtsbücher
vornehmlich Aufschluß? Ueber das Ringen von Männer-
staaten, von einzelnen männlichen Herrschern um Recht und
Besitz. Selten hören wir von Frauenstaaten. Es ist jedoch
kein Zweifel, daß die Rollle der Frau in der Menschheits-
geschichte eine ungemein bedeutendere ist, als dies aus der
von Männern und für Männer geschriebenen Eeschichts-
darstellung ersichtlich ist.

Blicken wir aber nur auf die geschichtlichen Schicksale
der Frau zurück, dann gelingt es uns kaum, ihre Nolle in
der Entwicklung völlig zu erkennen. Wir müssen hinter
die Geschichte zurückgreifen, um zum Ursprung zu gelangen,
zurück in eine uns verschleiertere, aber deshalb nicht weniger
wirkliche und wirksame Zeit, deren Lebensgesetze uns vor
allem burch den MyihuS bekannt würben.

Bis vor einigen Jahrzehnten herrschte noch allgemein
in wissenschaftlichen Kreisen die Ansicht, daß die Frau zu
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Anfang des Menschengeschlechtes dem Manne in völliger
Sklaverei unterstellt gewesen sein müsse. Man zog zur Siüt-
zung dieser Idee Vergleiche mit den primitiven Volisstämmen
unterer Zeit, deren Sitten man studierte.

Aber um die Mitte des vorigen Jahrhunderts be-

gannen ernsthafte Forscher eine neue Lehre zu verbreiten,
die Auffassung nämlich» es habe vor dem eigentlich klas-
fischen Altertum, sagen wir vor dem Hellenentum, eine

Kulturperiode gegeben, in der das Mutterrecht oberstes

Lebensgesetz war.
Der Hauptverfechter dieser neuen Idee war der Basler

Gelehrte Johann Jakob Bachofen. Er wies darauf hin,
daß z. B. die Lykier ihre Kinder nicht wie das spätere,
männlich orientierte Weltalter nach dem Vater, sondern nach
der Mutter benannten. Es gab also nur eine mütterliche
Ahnenreihe, und der Stand der Kinder wurde nach der
Mutter beurteilt. Entgegen dem späteren Vaterprinzip im
Zivilrecht, waren bei den Lykicrn auch nur ausschließlich
die Töchter erbberechtigt. Wie bei den Lykiern, so war es
aber auch bei anderen Stämmen. Das Mutterrecht gehörte
nicht einem bestimmten Stamme an, sondern einer ganzen
Kulturstufe.

Woraus mußte sich das Mutterrecht entwickeln? Zur
Beantwortung dieser Frage müßten wir noch weiter zurück
greifen, in eine Zeit der Wildheit, des Barbarentums, in
der die Menschheit noch in Unwissenheit über den Zusammen
hang von Zeugung, Schwangerschaft und Geburt lebte, eine
Zeit, die sich durch das Fehlen der Vatervorstellung aus-
zeichnet. Da konnte selbstverständlich nur von einer Mutter-
folge die Rede sein. Es entstand so eine natürliche Grup-
pierung und Gemeinschaftsbildung um die Mutter als Be-
schützerin und Führerin. Der Mann blieb eigentlich zeit-
lebens im Sohnesverhältnis.

Der Mythus berichtet uns von diesen allgewaltigen
Urmüttern und den ihnen nachgebildeten Erdgöttinnen. Nach
diesen ältesten Ueberlieferungen sind es die Urmütter, die

den Kosmos erschaffen, die Urgrund aller Schöpfung, die
den Weltstoff selber vertreten. Sie zeugen und gebären aus
sich selbst. Früheste Eötterkunden berichten uns von zeu-
genden und gebärenden Erdgöttinnen wie Frigga, Nerthus,
Isis und andern, hauptsächlich asiatischen und afrikanischen
Ursprungs.

So wie die Kleinkinder einer Familie, so gruppierten
sich die Kinder der Menschheit um die starken Urmütter.
Ihnen gehörte das Recht und der Vorzug in allen Lebeirs-
äußerungen. Symbolisch kam dies zum Ausdruck z. B. im
Vorzug der linken vor der rechten Seite, der Nacht vor dem

Tage, dem Monde vor der Sonne, der Schwester vor dem

Bruder, der Freiheit und Gleichheit vor der Gebundenheit
und den Vorrechten. Oft wurde der Entscheid bei männ-
lichen Streitigkeiten den Frauen übertragen. Frauen traten
einzeln und in Gruppen richtend auf, stimmten in Volks-
Versammlungen, vermittelten bei Kriegen den Frieden,
opferten ihr Leben für des Landes Rettung-

Wie kam es, daß das Weib aus dieser seiner Macht-
stellung verdrängt wurde? Greifen wir vorerst wieder auf
den Mythus zurück. So wie der Mann sich als Zeuger
und damit vermeintlich als eigentlicher Schöpfer erkannte,
beanspruchte er für sich auch die Macht. Er erlangte sie

jedoch nur in einer Identifikation mit der Frau und ihren
lebcnschöpsenden Funktionen. Er ist es nun, der sich im

Mythos nicht nur die zeugende, sondern auch die gebärende

Kraft zuschreibt. So gebiert Adam aus seinem Leibe die
Eva. Der Niese Jmir aus der nordischen Ueberlieferung
gebiert unter seinem linken Arm den ersten Mann und das

erste Weib.
Jede Identifikation bedeutet eine Art geistiger Bemäch-

tigung. Nachdem also der Mann sich als Zeuger erkannt»

sich ferner mft dem Weibe als Mutter identifiziert hatte,
begann er nicht nur das Besitzrecht auf das Kind, sondern

auch auf das Weib selbst zu verlangen. Damit wurde dem
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ius naturale, b. [). bent Saturredjt, ein ©nbe bereitet, uub
es erftanb bas ius civile, b- I). bas 3'rotlredjt. Stit biefein
eigentlichen SBaterredjt begann bie t&errTc^aft bes Veiuat»
eigen tu ms unb gugleid) bie Unterbrüdung unb Knedj»
tuug ber grau, ©s begann damit aber auch ein neues 2BcIt=
alter, bas äBeltalter bes fflaterprinjips, in bem mir aucf)
beute uod) leben-

©inen Semeis für bie Sidjtigfeit unierer Auffaffung
einer urfprünglid) mutterrechtlidjen Organifatiou bietet uns
aud) ein ©inblid in bie Utrt bes 333 eltbilbes, bas fid)
bie erften Atcnfdjen 3ured)tlegtcn. ©ine ffiruppierung mit
ber Stutter als Zentrum, als blutsoerroanbter, lange 3eit
nährender unb liebender ©eftalt, auf bie man fid) ftütjt,
unb an ber man innerlich, gebunden bleibt, erjeugte itatürlidj
im ©eiftesleben bicfcr Aîenfdjen 3becn 3ur Ausbeutung bes
SJeltbilbes, bie logifdjerroeife nicht auf einer anberen ©runb»
tage als ber erlebten aufgebaut roerben tonnten.

So mürbe bie ©rbe als bie Stutter alles Sehens sum
äBeltmittelpunft, um ben fid) alles brcbte. Die Vorftellung
ber Allmutter ©rbe bat auf Sitte unb Kultur aller Softer
einen gemaltigen ©tnfluh ausgeübt. 3n oielen Atgtben, in
benen Gimmel unb ©rbe als SBeltelternpaare bargeftellt finb,
tritt bie ©rbe als bie Urmutter auf, aus ber ber SCTfcenfdj

beroorgegangen unb in bie er mieber 3urüdtebrt.
Später als bie Vateroorftellung unb bie Aiännerherr»

fdjaft überbanb nahmen, änberte fid) aud) nad) unb nad)
bas SBcltbilb. Die Stutter ©rbe nerlor ihre herrfdjenbe
Stellung als äBeltmittelpuntt. Dicfer mürbe oerlegt, unb
3toar an ben Ort, roo bie männlichen ©ottheiten, bie Aus»
brud hödjfter männlicher Kraft maren, thronten — itämlidj
in ben Gimmel, insbefonbere in bie Sonne. Das hödjfte
Stab ber Schönheit unb ber ©üte mürbe in beit ôimmcl
oerlcgt. 3u feine Seinheit gelangen, je nad) ihren Daten
unb ihrer ©cfinnung nur bie mertoollcn Stenfdjen. Der
Gimmel mirb ber Ort männlid)=göttlid)cr ©rhabenheit, oor
bem ber Atenfd) auf ben Knien liegt. Die auf ben Sater
übergegangene führende Aolle führte auf religiöfem, äfthe»

tifdjem unb ethifdjem ©ebict 311 einer Ablöfung nicht nur
oont 2Bcibe unb ber Stutter, fonbern aud) oon ihrem Spm=
bol, ber ©rbe unb einer Aeuorientierung nad). bem Stimme!
unb feinen ©eftirnen.

Aod) 311 einer 3eit bes Ariftoteles galt bie ©rbe als
ber Ort ber eroigen Oual unb aller Unoollfommenheiten,
fo bag fid) fpäter ©alilei entfliehen bagegen auflehnte,
bah man bie ©rbe als bie Kloate für ben Abgang ber V3elt
betrachte. Aber mie oielfad) finb mir auch heute noch nidjt
über bie Auffaffung bes Altertums unb bes Stittelalters
hinausgetommen!

2Bir faheit, mit bem Auftreten bes Saterrcdjtes nahm
nidjt nur bie ©rbe gegenüber bem Gimmel, fonbern aud)
bie grau gegenüber bem AZantte eine untergeorbnete Stel»
lung ein. Somohl fie als auch bas Kinb erhalten ben Sa»
inen bes Saters.

Die Anfänge ber urfprünglidjen Atännerherrfchaft jd)ib
berte uns ber äBiener Sfmhoanalptifer Srof. Sigmunb
greub itt feiner Darftellung ber Uroaterhorbe. Danad)
ift ber Untäter ber unumfdjränfte Dprann feiner Sippe.
Die grauen finb ihm ergeben, unb bie übrigen Stärtner
benehmen fid) u>ie unterroürfige Söhne, roerben in ihrer
Sd}mad)bcit unb Dienerrolle roeibifd) unb finben teine Kraft
3ur gemeinfamen Sefreiungstat. ©s entfteht ber richtige
Serbentrieb, b. h- eine unlösbare Sinbung an ben giihrer.
Schliefelid) tarn aber boch ber Sturg bes Uroaters guftanbe
unb 3roar nad) ber Annahme greubs babnrd), bah es bie
Söhne nad) ber Stadjtftelliing bes Uroaters gelüftete unb fie
fchliehlid) bie gemeinfame Untat ber ©rmorbung mag ten.
Das SSeib, bas Antrieb 311m ©eroaltaït mar, mirb oon ben

Söhnen ebenfalls begehrt. Aber alle leiften, mie unter einem
ftillfchroeigcnben Ablommen fid) budenb Ver3id)t auf bie

unbcgrcn3te Atad)tfteIIung bes Uroaters. Sie bilden oieb
mehr eine Sriibergemeinfchaft, bas Sorbilb ber fpäteren
Atännerftaaten. Die grau aber — unb bas ift in unferem

3ufammcnhang bas ©ntfcheibenbe — mirb oon felbft toteber
in bie fiihrenbe AZutterrolIe gebrängt, ba fie oon ber ©e»
malt bes Uroaters befreit ift unb feiner ber Söhne es
roagt, fid) 3um neuen Serrfcher auf3ufchimingen.

Die grage ift nun bie, ob bie befreite grau, bie fid)
mit bem Uroater ibentiffeierte mie umgefehrt früher ber
Statin fid), mit ber Urmutter inbentiffeiert hatte, noch bie»
felbe ift mie ehedem. Sie fann es nicht mehr fein. Sie ift
nicht mehr bas fchüfcenbe unb bienenbe SBefen, fonbern fie
hat fid) nun bie ©igenfdjaften bes tprannifchen Serrfchers
angeeignet. Sie ift nun bas anfpruchsoolle, berrfchfüchtigc
Atannrocib gemorben, mie mir es aus ben Stpthen ber
Amajoncn fennen. Die Ama3one ift bas gemalttätige
Atannroeib, bas auf Vernichtung bes Atannes finnt.

Diefc SBciberungeheuer fpielen überall in ben Sagen
unb Stptljen ungefähr bicfelbe Aolle. Sie haben im Sun
gcr nad) männlicher Atachtljaberci ihren erotifchen Drieb,
ben eigentlichen Scbenstricb, oerbrängt. ©r fehrt fid) ihnen
in fein ©egenteil unb mirb 311m Drieb bes Verberbens. Da
es ihnen nidjt mehr möglich ift, ben AZann 3um Siebes»
obfeft 3U madjen, mollen fie ihn, als feine SBürgerin, roenig»
ftens im Dobe befitjen. Die Verdrängung ber eigenen ©rotit
unb bas bamit gefteigerte Vegehren nad) bes Statines ©igen»
fdjaften äufeern fid) nun brutal in ber ©ier nad) Stadjt
unb Vefih- Das 2Beib mill in biefer Aolle gleid) bent
Uroater oben fein, es mill herrfdjen.

Die Scrrfchaft bes Stannmeibes fchiebt fid> aber itt
ber ©efd)id)te nid)t nur nad) bem Stur3C bes Uroaters,
fonbern audj fpäter immer 3mifd)en ben gall einer träter*
liehen Scrrfchaft unb derjenigen bes heranmachfenben Sohnes
hinein. Stets ift bte 3Beibertjerr jd)aft eine Aeattion auf eine 00=
raitögeljenbe Unterbrüclung be§ SBeibeê burd) benStanngerocfen.

VSenn auch nur oerftedt, fo blidt bod) burd» bie ffi c=

fchichte hinburd), baff es mährenb bes äBeltalters ber Ver»
brängung roeiblicher Aechte, mährenb bes VSeltalters, in
bent bas Vaterprinjip oorherrfd)te, ba unb bort oon 3eit
3U 3'Cit fo genannte grauenbemegungen gab. Kluge Kultur
fritifer fudjtcn 31t bemeifett, bah biefe Vemegungen immer
in eine 3eit bes Siebergangs ber Völferfdjaften, bes Aieber»
gangs ber 3udjf unb Sitte hineinfielen. 3a, man fdjob bett

Kulturuntergang bem iiberhanbnehmenben geministnus 3U.
VSenn mir aber biefe untergehenden Kulturen näher be»

trachten, fo müffen mir nach neueften pfpd)oIogifd)en ©in»
fidjten crteniten, bah fie mahridjeinlich eben roert roarett
unter3ugehen, inbent fie ihren Urfprung unb ihre ©aeiftens

bod) nur einem gemaltigen Verbrängungsatt 31t oerbanfett
hatten, unb 3toar einer Vergrängung nicht nur bes gefunb
©rotifchen, fonbern ber bamit eng sufantmenhäugenben roeib
liehen unb mütterlichen Anfprüdje unb Aechte.

äBarum muhten biefe früheren grauenbemegungen im
Saitbe oerlaufen? Die ©ntroidlung mar noch nicht fo meit,
bah bas feftgefiigte männliche Vrin3ip hätte burchbrod)en
roerben tonnen. Stit ©eroalt unb Stacht, ben eigentlid)
männlidjen ©igenfd)aften, bie bas äBeib als Kampfmittel
roählte, mar jedenfalls nichts 3U erreichen. Denn mie iit
ber Sibeluttgenfage der Vrünhilbe, fo mirb betn herrfch»
füd)tigen VScibc immer mieber ber ©iirtel ber Stad)t burd)
ben AZann geraubt. Sur ber erlöfenbe Siebesaft macht bie
Antasone mieber 3unt reinen VScibc, befreit fie oon ber
brüdenben Saft bes übernommenen StännEd)!eitsibeales unb
fdjentt ihr mieber bie roahre Aolle ber Stutter.

3n melchem Verhältnis fte.ht nun bie heutige grauen»
bemegung 3U den grauenbeftrebungen ber Vergangenheit?
Suchen mir bas ©emeinfame unb bas Hnterfdjieblicöe her»
aus! Viele Aftionen ber modernen ©mau3ipation gleichen
oollfcmmen einem früheren Ama3onentum. Stit allen Stit»
teln ber Sift unb Stadjt mill bas ÜBeib bie ©leichbered)»
tigung, b. h- im ©runde bie joerrfdjaft über bas männliche
©efdjledjt erlangen. Die ©rlangung des grauenftimmrechts
ift nur ein 2Beg 3U biefettt 3icle. Das ift bie Aachtfeite
der gan3en Vemegung, bah fie ©lemente heroorbringt, bie

nur reaftio gegen bie Unterjochung durch ben AZann tämpfen
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ius naturals d. h. dein Naturrecht, ein Ende bereitet, und
es erstand das à civile, d- h. das Zivilrecht. Mit diesem
eigentlichen Vaterrecht begann die Herrschaft des Privat-
eigentums und zugleich die Unterdrückung und Knech-
tung der Frau. Es begann damit aber auch ein neues Welt-
alter, das Weltalter des Vaterprinzips, in dem wir auch
heute noch leben.

Einen Beweis für die Richtigkeit unserer Auffassung
einer ursprünglich mutterrechtlichen Organisation bietet uns
auch ein Einblick in die Art des Weltbildes, das sich
die ersten Menschen zurechtlegten. Eine Gruppierung mit
der Mutter als Zentrum, als blutsverwandter, lange Zeit
nährender und liebender Gestalt, auf die man sich stützt,
und an der man innerlich gebunden bleibt, erzeugte natürlich
im Geistesleben dieser Menschen Ideen zur Ausdeutung des
Weltbildes, die logischerweise nicht auf einer anderen Grund-
läge als der erlebten aufgebaut werden konnten.

So wurde die Erde als die Mutter alles Lebens zum
Weltmittelpunkt, um den sich alles drehte. Die Vorstellung
der Allmutter Erde hat auf Sitte und Kultur aller Völker
einen gewaltigen Einflutz ausgeübt. In vielen Mythen, in
denen Himmel und Erde als Weltelternpaare dargestellt sind,
tritt die Erde als die Urmutter auf, aus der der Mensch
hervorgegangen und in die er wieder zurückkehrt.

Später als die Vatervorstellung und die Männerherr-
schasst überHand nahmen, änderte sich auch nach und nach
das Weltbild. Die Mutter Erde verlor ihre herrschende
Stellung als Weltmittelpunkt. Dieser wurde verlegt, und
zwar an den Ort, wo die männlichen Gottheiten, die Aus-
druck höchster männlicher Kraft waren, thronten — nämlich
in den Himmel, insbesondere in die Sonne. Das höchste
Matz der Schönheit und der Güte wurde in den Himmel
verlegt. In seine Reinheit gelangen, je nach ihren Taten
und ihrer Gesinnung nur die wertvollen Menschen. Der
Himmel wird der Ort männlich-göttlicher Erhabenheit, vor
dem der Mensch auf den Knien liegt. Die aus den Vater
übergegangene führende Rolle führte auf religiösem, ästhc-
tischem und ethischem Gebiet zu einer Ablösung nicht nur
voni Weibe und der Mutter, sondern auch von ihrem Sym-
bol, der Erde und einer Neuorientierung nach dem Himmel
und seinen Gestirnen.

Noch zu einer Zeit des Aristoteles galt die Erde als
der Ort der ewigen Qual und aller Unvollkommenheiten,
so datz sich später Galilei entschieden dagegen auflehnte,
datz man die Erde als die Kloake für den Abgang der Welt
betrachte. Aber wie vielfach sind wir auch heute noch nicht
über die Auffassung des Altertums und des Mittelalters
hinausgekommen!

Wir sahen, mit dein Auftreten des Vaterrechtes nahm
nicht nur die Erde gegenüber dem Himmel, sondern auch
die Frau gegenüber dem Manne eine untergeordnete Stet-
lung ein. Sowohl sie als auch das Kind erhalten den Na-
inen des Vaters.

Die Anfänge der ursprünglichen Männerherrschaft jchil-
derte uns der Wiener Psychoanalytiker Prof. Sigmund
Freud in seiner Darstellung der Urvnterhorde. Danach
ist der Urvater der unumschränkte Tyrann seiner Sippe-
Die Frauen sind ihm ergeben, und die übrigen Männer
benehmen sich wie unterwürfige Söhne, werden in ihrer
Schwachheit und Dienerrolle weibisch und finden keine Kraft
zur gemeinsamen Befreiungstat. Es entsteht der richtige
Herdentrieb, d. h. eine unlösbare Bindung an den Führer.
Schliehlich kam aber doch der Sturz des Urvaters zustande
und zwar nach der Annahme Freuds dadurch, datz es die
Söhne nach der Machtstellung des Urvaters gelüstete und sie

schlietzlich die gemeinsame Untat der Ermordung wagten-
Das Weib, das Antrieb zum Gewaltakt war, wird von den
Söhnen ebenfalls begehrt. Aber alle leisten, wie unter einem
stillschweigenden Abkommen sich duckend Verzicht auf die
unbegrenzte Machtstellung des Urvaters. Sie bilden viel-
mehr eine Brüdergemeinschaft, das Vorbild der späteren
Männerstaaten. Die Frau aber — und das ist in unserem

Zusammenhang das Entscheidende — wird von selbst wieder
in die führende Mutterrolle gedrängt, da sie von der Ge-
walt des Urvaters befreit ist und keiner der Söhne es
wagt, sich zum neuen Herrscher aufzuschwingen.

Die Frage ist nun die, ob die befreite Frau, die sich

mit dem Urvater identifizierte wie umgekehrt früher der
Mann sich mit der Urmutter indentifiziert hatte, noch die-
selbe ist wie ehedem. Sie kann es nicht mehr sein. Sie ist
nicht mehr das schützende und dienende Wesen, sondern sie
hat sich nun die Eigenschaften des tyrannischen Herrschers
angeeignet. Sie ist nun das anspruchsvolle, herrschsüchtige
Mannweib geworden, wie wir es aus den Mythen der
Amazonen kennen. Die Amazone ist das gewalttätige
Mannweib, das auf Vernichtung des Mannes sinnt.

Diese Weiberungeheuer spielen überall in den Sagen
und Mythen ungefähr dieselbe Rolle. Sie haben im Hun
ger nach männlicher Machthabern ihren erotischen Trieb,
den eigentlichen Lebenstrieb, verdrängt. Er kehrt sich ihnen
in sein Gegenteil und wird zum Trieb des Verderbens. Da
es ihnen nicht mehr möglich ist, den Mann zum Liebes-
objekl zu machen, wollen sie ihn, als seine Würgerin, wenig-
stens im Tode besitzen. Die Verdrängung der eigenen Erotik
und das damit gesteigerte Begehren nach des Mannes Eigen-
schassten äutzern sich nun brutal in der Eier nach Macht
und Besitz. Das Weib will in dieser Rolle gleich dem
Urvater oben sein, es will herrschen-

Die Herrschaft des Mannweibes schiebt sich aber in
der Geschichte nicht nur nach dem Sturze des Urvaters,
sondern auch später immer zwischen den Fall einer väter-
lichen Herrschaft und derjenigen des heranwachsenden Sohnes
hinein. Stets ist die Weiberherrschaft eine Reaktion auf eine vo-
rausgehende Unterdrückung des Weibes durch den Mann gewesen.

Wenn auch nur versteckt, so blickt doch durch die Ee-
schichte hindurch, datz es während des Weltalters der Ver-
drängung weiblicher Rechte, während des Weltalters, in
dem das Vaterprinzip vorherrschte, da und dort von Zeit
zu Zeit sogenannte Frauenbewegungen gab. Kluge Kultur
kritiker suchten zu beweisen, datz diese Bewegungen immer
in eine Zeit des Niedergangs der Völkerschaften, des Nieder-
gangs der Zucht und Sitte hineinfielen. Ia. man schob den

Kulturuntergang dem überhandnehmenden Feminismus zu.
Wenn wir aber diese untergehenden Kulturen näher be-
trachten, so müssen wir nach neuesten psychologischen Ein-
sichten erkennen, datz sie wahrscheinlich eben wert waren
unterzugehen, indem sie ihren Ursprung und ihre Existenz
doch nur einem gewaltigen Verdrängungsakt zu verdanken
hatten, und zwar einer Vergrängung nicht nur des gesund
Erotischen, sondern der damit eng zusammenhängenden weib
lichen und mütterlichen Ansprüche und Rechte.

Warum mutzten diese früheren Frauenbewegungen im
Sande verlaufen? Die Entwicklung war noch nicht so weit,
datz das festgefügte männliche Prinzip hätte durchbrochen
werden können. Mit Gewalt und Macht, den eigentlich
männlichen Eigenschaften, die das Weib als Kampfmittel
wählte, war jedenfalls nichts zu erreichen. Denn wie in
der Nibelungensage der Brünhilde, so wird dem herrsch-
süchtigen Weibe immer wieder der Gürtel der Macht durch
den Mann geraubt. Nur der erlösende Liebesakt macht die
Amazone wieder zum reinen Weibe, befreit sie von der
drückenden Last des übernommenen Männlichleitsidenles und
schenkt ihr wieder die wahre Rolle der Mutter.

In welchem Verhältnis steht nun die heutige Frauen-
bewegung zu den Frauenbestrebungen der Vergangenheit?
Suchen wir das Gemeinsame und das Unterschiedliche her-
aus! Viele Aktionen der modernen Emanzipation gleichen
vollkommen einem früheren Amazonentum. Mit allen Mit-
stein der List und Machst will das Weib die Gleichberech-
tigung, d. h. im Grunde die Herrschaft über das männliche
Geschlecht erlangen- Die Erlangung des Frauenstimmrechts
ist nur ein Weg zu diesem Ziele. Das ist die Nachtseite
der ganzen Bewegung, datz sie Elemente hervorbringt, die

nur reaktiv gegen die Unterjochung durch den Mann kämpfen
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unb bereit 3kl bas 3od) bes 9Jlanttes wäre. Diefe ©letnente
fdjaben bcr ©emegung, bertn bas SOlattitœetb bat feine 3u=
fünft. ©s füt)rt fid) felbft 3ur 91ichtftatt.

2Bir würben aber bic Datfadjen oerïettneu, wollten wir
bie heutige Frauenbewegung cincrfeits nur für fid) allein
betrachten, ober anbererfeits bloß bie Sdjattcnfeiten bcr
©cincinfamfeit mit früheren ähnlichen ©eftrebungen Ijeroor»
febren.

Die beutige Frauenbewegung bat allen früheren gegen»
über ein unenblid) wichtiges fOloment ooraus unb fteijt
deshalb als etwas ganj 9lußeroröentlicbe3, als etwas un»
bebingt Bebettsfäbiges ba-

913oriit beftebt biefes 9leuc? Die heutige Frauenbewc»
gung ift nicht allein eine 91eattion gegen bic iahrljunbertc»
lange Dintanfeßung bes SBeibes, fonbern fie ift eine natür»
lidjc organifdje ©eburt, ein natürliches 9Bad)stum aus einem
fterbenben Deib, aus einem fterbenben SBeltalter.

Das ÏBcItaltcr bcr aus bcr ©erbrängung erwachfenen
Rultur, bas 911 cita Iter bes ©aterprinsipes gebt feinem ©nbe
entgegen:

91 uf religiöfem ©ebict fteben wir por ber allgemeinen
©nttbronung ber männlichen ©ottheiten. 3n ber 9Iftronomie
ift man Iängft non ber bas 9JtännIid)e fpmbolifierenbcn
Sonne als SBeltmittelpuntt abgerüdt. Die ©rbe gewinnt
an neuem 9Infehen. 3uriid 3ur SRutter 9latur ift ber 91 uf
bes ©Ijilofophen. 3nt 3ioilrcd)t genießt Die F^au bereits
eine unoerfennbare ©or3ugsfteIlung. Die Runft nerhcrrlidjt
oornebmlid) bas 2Beib.

Den midjtigften Sdjub jebod) 3ur Befreiung bes 9Bcibes
Iciftctc bic mobernc Seelcnlehre, bie Diefenpftxholgie, inbem
fie burd) bie ©ntbedung bes Unbewußten bie 9îid)tigfeit
oicler aus ber ©erbrängung, 9tngft unb 91bwebr entftan»
bener 3beale bes männlichen SBeitalters nachweifen tonnte
unb fo einer 91era bas Dor öffnete, ber bie 9teue rwedun g
bes gewanbelten Urmuttertums, ber bie ©erfelbftänbigung
unb innere ©rftartung ber Frau unb damit bie gröbere
Unabbängigfeit ber ©efdjlechter gelingen wirb.

piccolo.
©on Kajetan ©inj. 2

SBillenlos lief) er fid) führen, unb unter ihrem lieb»
liehen ©eplauber tarnen fie ans Ufer, ohne baß er es inerfte.
Dngeborg war herrlich in Stimmung, bie fiebeusiuft fpriifjte
aus ihren 9Iugen unb fprubeltc ooit ihren Sippen. Sic fprang
mit federnden Feffeln in bas fdjaufelnbc ©oot, feßte bie
9tuber ein unb 30g mit runben 91rmen träftig au. ©in
grobes ©Iüdsgefübl bemädjtigtc fid) bes Rnabett, fo bab
aud) er fich mächtig anftrengte unb ber leichte Raljn hinaus»
ftadj in bie fpiegelglatte Flut- ©ine 2BciIe trieben fie wort»
los ihr fchlantes Fahrzeug an, in gleichem Dalt hoben unb
fentten fid) bie roten Sdjaufeln ber 91uber unb riffen helle
Furchen in ben See. ©in fdjimmernbes Silberbanb 30g fiel)
hinter ihnen her, fo bab es ausfab, als fei bas 53oot für»
forglid) am Ufer angebunden, aus 91ngft, es möchte feinen
9Beg oerlieren.

©nblid) hielt 3ngeborg inne. Sie nahm ben tleineu
Dut, «on dem ein gelbes Seibcnbaitb wie eine ©Iütenftaub»
Wölfe wehte, ab unb legte ihn forgfältig auf bie Teere
Sißbant hinter ihr. Diefatmend 001t ber freudigen 9tnftren»
gung bes ungewohnten 91uberns orbnete fie mit gefdjicften
Fingern bie wilbe ÏBogc ihres Daares, neigte fid) hinten»
über unb blidte 91Ifreb aus balbgefdjloffeneit ilugeit 0011
unten berauf Tädjelnb an. „3ft bas nid)t Jcin, piccolo, unb
muß man ba nicht gerabc3u jauchten?" Sie war nichts als
jubelnde Ungeduld, wartete feine 9lntwort nicht ab, fonbern
[auchate einen filberhellen 3obIer in bic tiefe Stille ber
Seclanbfhaft hinaus.

9©cißc ©Sollen glitten wie 3arte Dimmelsgebanleu beiu
93erg entlang, aus ben grünen Sdjilfinfelchcn flogen wilbe
Schwäne erfd)roäen auf, gan3 in ber Ferne treusten 3iuei

Die 6askalaflroptK in Condon, fliiiicbt eines Ceils der UnglilcksftSItc mit
aufgeriffenetn Pflafter lind brennendem 6as.

fytt ber Dtülje beS SBritifcben SOÎufeumê bohrte ein Seiegrafenarbeiter
irrtümlich bic §auptgaêleitung an. @§ erfolgten @£ptofionen, bic Ijauê»
hohe Stichflammen erzeugten unb 1200 m Strnfjcnpftnfter oufnffen.

belle Segel. Der Frühling lächelte auf beut See, unb feine
milde Schönheit ergriff bic beiben 9Jleitfd)en sauberfräftig.

„2Bie blau bie Flut ift!" rief 9llfrcb, „man möchte
ertriitïen in dem tiefen ©lau; aber nein", .fügte er rafd)
unb mit bunfel geworbener Stimme bei, „es ift fcfjön, in
bern nielen ©olb 3U leben; wie goldig bebt Daar ift,
3ngeborg!"

' ,,©uü bidj nicht blind baran", fcber3te fie 31tvücl, „hallo,
3icb ben 91oä aus unb rubere 311- Die 3nfel ift nod) fjimiu»
lifcf) weit, taunt îann man ihren Umrif) im ©lau erfenueu.
9tubere 3U, rubere uns in bas Danb ber ©erljeißung!"

9IIfreb gehorchte wortlos, unb wieber glitt bas Sdjiff»
djeit unter feinen regelmäßigen Sdjlägeu feinem 3hle 311.

©knn bie Duft fie ba3it trieb, rubertc 3ngeborg mit, öfter
aber legte fie beibe Dänbc über bas Rnie, beugte fid) oorn»
über unb fdjaute nach) bem lieblichen ©eftabc, bas fdjatteu»
budjtig unb rebengolben an ihr worüber glitt, mit ftillen
9lugen aus. 3e weiter fich bas ©00t im ©lau oerlor,
befto ftiller würbe fie. Das regelmäßige ©irren ber 9?u»

bcr, bic fpieleitbe Sonne unb bas fanft raufchenbe 9Baffcr
fdjläferten fie wohlig ein. 91Ifreb aber ruberte unb bei

febem Sdjlage bachte er: ,,3d) führe fie!" Hub weiter bacbk
er: „3br Daar ift golbener als ©olb!" Hub feiig fang
er in ft'd) hinein: ,,3d) liebe fie!"

Din ter ber oorfpringenben Danb3unge taudjte bie Rirdjc
ooit Dwann auf, fernher grüßte bas fchlanfe ßigersertürmdjcu
unb bas grüne ©ilanb non St. ©eter wölbte fid) ben Rom»
rnenben breitfdjattig entgegen. ,,©alb finb wir ba, 3nge»

borg", unterbrach 9IIfreb bic Stille; „habe id) nicht brau
gerubert?" Sie wachte aus ihrer feligcn ©erfunfenheit auf,
wanbte ben Ropf, legte bie Danb fchattenb an bie Stinte
unb fagte: ,,3a, in sehn fOtinuten finb wir bort. Du baft
bid) mächtig angeftrengt, 9IIfreb, unb wirft nun einen Deiben»

burft haben." ©r war froh, in ihre 9Tugen fdfaucit 311 bürfen,
bie fid) feinen ©liefen fo ruhig unb tief barbotcit wie bcr
See. ©s brängte ihn, ihr etwas Diebes 311 fageu, aber

er fanb bie rechten 9®orte nicht- ,,3d) möd)te, baß es nie

91benb würbe", flüfterte er, ,,id) habe ttodj nie eine folche

Freube gehabt." Da rührte fie etwas in bem Don feiner
Stimme feltfam an, fie fdjaute ihm in bas leife gerötete
©efid)t, 1111b ois fie feinem inbriinftigen ©lid begegnete, würbe
fie fonberbar oerwirrt unb fd)lug bie 9lugeu nieber. 3hr
war auf einmal, als tue fie irgenb ein Unrecht, eine UBcile

umfehattete fid) ihre Rnfriebenheit, als aber 9flfrcb -.mit

froher Daune fid) neuerbings in bie 91uber legte uiib^ faglc:
„3^ glaube aud), jeßt habe id) einen Dropfcit Seewein

reblidj oerbient", ba entriß fie fich ihren ©riibeleien unb
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und deren Ziel das Joch des Mannes wäre. Diese Elemente
schaden der Bewegung, denn das Mannweib hat leine Zu-
tunft. Es führt sich selbst zur Richtstatt,

Wir würden aber die Tatsachen verkennen, wollten wir
die heutige Frauenbewegung einerseits nnr für sich allein
betrachten, oder andererseits bloß die Schattenseiten der
Gemeinsamkeit mit früheren ähnlichen Bestrebungen hervor-
kehren-

Die heutige Frauenbewegung hat allen früheren gegen-
über ein unendlich wichtiges Moment voraus und steht
deshalb als etwas ganz Außerordentliches, als etwas un-
bedingt Lebensfähiges da-

Worin besteht dieses Neue? Die heutige Frauenbewc-
gung ist nicht allein eine Reaktion gegen die jahrhunderte-
lange Hintansetzung des Weibes, sondern sie ist eine natür-
liche organische Geburt, ein natürliches Wachstum aus einem
sterbende» Leib, aus einem sterbenden Weltalter.

Das Wcltaltcr der aus der Verdrängung erwachsenen
Kultur, das Weltalter des Vaterprinzipes geht seinein Ende
entgegen:

Auf religiösem Gebiet stehen wir vor der allgemeinen
Entthronung der männlichen Gottheiten- In der Astronomie
ist man längst von der das Männliche symbolisierenden
Sonne als Weltmittelpunkt abgerückt- Die Erde gewinnt
an neuem Ansehen. Zurück zur Mutter Natur ist der Ruf
des Philosophen. Im Zivilrecht genießt die Frau bereits
eine unverkennbare Vorzugsstellung- Die Kunst verherrlicht
vornehmlich das Weib.

Den wichtigsten Schub jedoch zur Befreiung des Weibes
leistete die moderne Seelenlehre, die Tiefenpsycholgie, indem
sie durch die Entdeckung des Unbewußten die Nichtigkeit
vieler aus der Verdrängung, Angst und Abwehr cntstan-
dener Ideale des männlichen Weitalters nachweisen konnte
und so einer Aera das Tor öffnete, der die Neuerweckung
des gewandelten Urmuttertums, der die Verselbständigung
und innere Erstarkung der Frau und damit dis größere
Unabhängigkeit der Geschlechter gelingen wird.

Pieeolo.
Von Cajetan Binz. 2

Willenlos ließ er sich führen, und unter ihrem lieb-
lichen Eeplauder kamen sie ans Ufer, ohne daß er es merkte-
Ingeborg war herrlich in Stimmung, die Lebenslust sprühte
aus ihren Augen und sprudelte von ihren Lippen. Sie sprang
mit federnden Fesseln in das schaukelnde Boot, setzte die
Ruder ein und zog mit runden Armen kräftig an- Ein
großes Elücksgefühl bemächtigte sich des Knaben, so daß
auch er sich mächtig anstrengte und der leichte Kahn hinaus
stach in die spiegelglatte Flut. Eine Weile trieben sie wort-
los ihr schlankes Fahrzeug an, in gleichem Takt hoben und
senkten sich die roten Schaufeln der Ruder und rissen helle
Furchen in den See. Ein schimmerndes Silberband zog sich

hinter ihnen her, so daß es aussah, als sei das Boot für-
sorglich am Ufer angebunden, aus Angst, es möchte seinen
Weg verlieren.

Endlich hielt Jngeborg inne. Sie nahm den kleinen
Hut, von dem ein gelbes Seidenband wie eine Blütenstaub-
wölke wehte, ab und legte ihn sorgfältig auf die leere
Sitzbank hinter ihr. Ticfatmend von der freudigen Anstren-
gung des ungewohnten Nuderns ordnete sie mit geschickten
Fingern die wilde Woge ihres Haares, neigte sich hinten-
über und blickte Alfred aus halbgeschlossenen Augen von
unten herauf lächelnd an- „Ist das Nichtsein, Piccolo, und
muß man da nicht geradezu jauchzen?" Sie war nichts als
jubelnde Ungeduld, wartete seine Antwort nicht ab, sondern
jauchzte einen silberhellen Jodler in die tiefe Stille der
Seelandschaft hinaus-

Weiße Wolken glitten wie zarte Himmelsgedanken dein
Berg entlang, aus den grünen Schilfinselchen flogen wilde
Schwäne erschrocken aus, ganz in der Ferne kreuzten zwei

vie SssksIssNoppe in Lonclon. Ansicht eines Peiis à UngWcksMtc mit
susgerissenem Pflaster unà brenneneiem 6ss.

In der Nähe des Britischen Museums bohrte ein Telegrafenarbeiter
irrtümlich dm Hauptgasleitung an. Es erfolgten Explosionen, die Haus-
hohe Stichflammen erzeugten und I20l) m Straßenpflaster aufrissen.

helle Segel. Der Frühling lächelte auf dem See, und seine
milde Schönheit ergriff die beiden Menschen zauberkräftig-

„Wie blau die Flut ist!" rief Alfred, „man möchte
ertrinken in dem tiefen Blau: aber nein", .fügte er rasch
und mit dunkel gewordener Stimme bei, „es ist schön, in
dem vielen Gold zu leben: wie goldig dein Haar ist,

Jngeborg!"
„Guck dich nicht blind daran", scherzte sie zurück, „hallo,

zieh den Rock aus und rudere zu- Die Insel ist noch hinini-
lisch weit, kaum kann man ihren Umriß im Blau erkennen-
Rudere zu, rudere uns in das Land der Verheißung!"

Alfred gehorchte wortlos, und wieder glitt das Schiff-
chen unter seinen regelmäßigen Schlägen seinem Ziele zu-

Wenn die Lust sie dazu trieb, ruderte Jngeborg mit. öfter
aber legte sie beide Hände über das Knie, beugte sich vorn-
über und schaute nach dem lieblichen Gestade, das schatten-
buchtig und rebengolden an ihr vorüber glitt, mit stillen
Augen aus. Je weiter sich das Boot im Blau verlor,
desto stiller wurde sie- Das regelmäßige Girren der Nu-
der, die spielende Sonne und das sanft rauschende Wasser
schläferten sie wohlig ein. Alfred aber ruderte und bei

jedem Schlage dachte er: „Ich führe sie!" Und weiter dachte

er: „Ihr Haar ist goldener als Gold!" Und selig sang

er in sich hinein: „Ich liebe sie!"
Hinter der vorspringenden Landzunge tauchte die Kirche

von Twann auf, fernher grüßte das schlanke Ligerzertürmchen
und das grüne Eiland von St. Peter wölbte sich den Koni-
inenden breitschattig entgegen. „Bald sind wir da, Inge-
borg", unterbrach Alfred die Stille: „habe ich nicht brav
gerudert?" Sie wachte aus ihrer seligen Versunkenheit auf,
wandte den Kopf, legte die Hand schattend an die Stirne
und sagte: „Ja, in zehn Minuten sind wir dort- Du hast

dich mächtig angestrengt, Alfred, und wirst nun einen Heiden-
durst haben." Er war froh, in ihre Augen schauen zu dürfen,
die sich seinen Blicken so ruhig und tief darboten wie der

See. Es drängte ihn, ihr etwas Liebes zu sagen, aber

er fand die rechten Worte nicht. „Ich möchte, daß es nie

Abend würde", flüsterte er, „ich habe noch nie eine solche

Freude gehabt." Da rührte sie etwas in dem Ton seiner

Stimme seltsam an, sie schaute ihm in das leise gerötete
Gesicht, und als sie seinem inbrünstigen Blick begegnete, wurde
sie sonderbar verwirrt und schlug die Augen nieder. Ihr
war auf einmal, als tue sie irgend ein Unrecht, eine Weile
umschattete sich ihre Zufriedenheit, als aber Alfred -mit
froher Laune sich neuerdings in die Ruder legte »nd^ sagte:

„Ich glaube auch, jetzt habe ich einen Tropfen Seewein

redlich verdient", da entriß sie sich ihren Grübeleien und
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